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graphischc Kcnntnis über die bestgeeigneten Rohholzsorten für 
seine Betriebsaufgabe hat. Das heißt. er soll wissen. nicht nur wo 
und in wclchen Mengen und unter welchen lransporttechnischen 
und ökonomischen Bedingungen die Holzmengen zu beziehen 
sind, sondern auch unter welchen forstlichen Produktions 
bec1ingungen die benötigten Holzsorten heranwuchsen, um als 
bestgeeignet angesprochen werden zu können. Er muß auch mit 
den forstlichen Organ isa tions- und Betriebsve!häl tnissen ver­
traut sein, um auf dem kürzesten und rentabclsten \Vege die 
Holzbeschaffungsfrage lösen zu könncn, wobei er auch forstli-:h 
so we;t gescllult werden muß, daß er in forstlich extensiven 
Gegenden unter tJmständen Holzgewinnungs-, Bringungs- und 
Bearbeitungsaufgaben in forstwirtschaftlich einwandfreier 
Weise, also unter Berücksichtigung der Wald pflege und all­
gemeinen Nachhaltigkeitsgrundsätze, durchführen kann, die in 
forstlich intensiv bewirtschafteten Gegenden von I'orstwirten 
durchgeführt werden. Selbstverständlich ergeben sich gleich 
anschließend die eigentlichen Aufgaben des Diplomholzingeni­
eurs, nämlich die der Be- und Verarbe'itung des Rohholzes zu 
Halbfertigfabrikaten und auch zu Fertigfabrikaten auf chemi­
schem und mechanischem ·Wege. Allein schon die Intensivierung 
der Holzabfallwirtschaft in den vielgestaltigen chemischen und 
physikalischen I-Iolzilldustrien erschließt rciche Möglichkeiten 
der Holzeinsparung. Insoweit der Forstwirt tiefen Einblick in 
die Verwertungsmöglichkeiten des Rohstoffes Holz bekommt, 
kann auch er das Ziel "Nutzholzprozent gleich 100" leichter 
erreichen. \Nenn auch der Diplomholzingcnicur als Leiter eines 
holzbe- oder -verarbeitenden Betriebes vor allem seine bctriebs­
eigenen Aufgaben sieht, so wird er durch eine umfassencle wissen­
schaftliche Ausbildung immer mchr befähigt werden, sämtlicbe 
Holzanfälle etwa aus einem Katastrophengebiet oder einer forst­
wirtschaftlieh extensiven, menschenarmen, aber waldreichen 
Gegend verwaltungstecltnisch so zu lenken, daß ein volkswirt­
schaftlich höchster Nutzen garantiert werden kann. Aus dem 
privatwirtschaftlich denkenden Holzhändler und Holzwirt muß 
ein volkswirtschaftlich denkender Holzingenieur werden. Ver­
tiefte Kenntnisse über die Bedürfnisse der holzverbrauchenden 
Industrien werden den I-Iolzingenieur befähigen, so manchen Rat 
über einsparende oder ersatzbeschaffende Maßnahmen Zll er­
teilen. Seine a.uch forstwirtschaftliehe Ausbildung befähigen ihn, 
Angebot und Nachfrage volkswirtscha.ftlich unter Berück­
siChtigung der unaufhaltsamen Entwicklung beider Größen 

bestens abzuwägen und das jeweilige Versorgungsproblem 
lösen zu helfen. Es ist schon ein Unterschied, ob der Lciter 
eines mittleren Sägewerkes mit vier bis fünf Gattern nur 
betriebswirtschaftlich orientiert arbeitet oder ob er den 
großen Rahmen seiner Betriebsaufgabe für die Forstwirt­
schaft einerseits und Volkswirtschaft andererseits sieht. In­
soweit eier Diplomholzingenicur die Aufgabe Ilat, alls wald­
reichen evtl. viele Hunderte von Ktiometern weit entfernt 
liegenden Gcbieten Holz für einen Großverbrallch herbeizu­
schaffen, werden sich seine Aufg"ben mit dencn des Diplom­
forstingenieurs zum mindesten auf dem Gebiete der Transport­
technik aufs cngste berühren. Beide müssen in der Lage sein, 
sich gegenseitig, schon im rein technischen Sinne, vertreten zu 
können. Ein umfangreiches und volkswirtschaftlich so bedeu­
tungsvolles Gebiet ist allein schon das der Holzlagerung. Hier 
könneu in aller Stille und Abgeschiedenheit iVIillionenwerte 
pfleglich erhalten oder auch vernichtet werden, ohne daß es 
unter Umständen infolge langfristiger Abschreibungen in der 
Buchführung ins Auge fällt. Selbstverständlich muß ein Holz 
ingenieur auf dem Gebiete des Maschinenwesens umfassende 
Kenntnisse über den jeweiligen modernsten Stand besitzen, auch 
darüber, welche Maschinen elen saubersten Schnitt und die 
geringsten Holzverluste garantieren. Ein modernes und ent­
wicklungsfähiges Gebiet ist auch das eier I-Iolztroclmung sowie 
der Holzimprägnierung. Hierbei die richtigen Maßnahmen für 
den jeweiligen holzwirtschaftlichen Entwicklungsstand in ratio­
neller '\leise zu treffen, erfordert nicht nur hohe Eenntnisse­
und Berufserfahrung, sonctern ein gewisses Fingerspitzen­
gefühl. Selbstverständlich muß ein Diplomholzingenieur auch 
mit dem VVesen des kapitalistischen Marktes vorerst ver­
traut sein, da Rohholz immer, wie auch andere organische 
Rohstoffe (Lebensmittel, Baumwolle, Wolle usw.), über weite 
Strecken des Erdballes hinweg transporliert werden muß. 
Dieser kurze Querschnitt durch Beruisaufgaben eines Diplom­
holzingenieurs zeigt, in welch vielgestaltiger vVeise dieser Beruf 
zum Einsatz kommen kann: Als Betriebsleiter eines ein­
fachen Sägewerkes bis zum fertigwarenerzeugenden Groß­
betrieb einschließlich Papier- und Zellstoffwerken, als weit­
gereister Holzaufkäufer, Prokurist, Filialleiter, als Verwaltungs­
fachmann, Planer, Holzwirtschaftspoli tiker, Betriebsi ngenieur, 
Lehrer an Berufs-, Fach- und Hochschulen, wissenschaftlicher 
Assistent und Forscher. A 516 

Inneneinrichtung bäuer1icher Betriebe 
Von Dr. ag-r. H. H. ßERGiUANN, ßerlin DK 631.31 

Besonders in klein- und mittelbäuerlichen Betrieben trägt die 
Landfrau die Hauptarbeitslast, und es ist daher notwenctig, 
gerade sie von einem Teil ihrer schweren Tagesarbeit zu ent­
lasten und ihr die entsprechende Unterstützung zu geben. Ihrc 
Arbeitszeit ist im Durchschnitt um etwa 10 bis 11 % länger als 
die des Bauern unc1 beträgt im l\'ormalfall etwa 13 Stunden täg­
lich, während der Ernte sind 15 und 18 Slunden keine Selten­
heit. Es wird sich daher auf die Produktivilät gerade der klein­
und mittelbäuerlichen Betriebe besonders gut auswirken, wenn 
man im Bereich der Bauersfrau weitgehende Arbeitserleichtc­
rungen schafft. 

vVährend der Architekt bei den Neubauten durch die wohl­
überlegte Grunc1rißgestaltung versucht, der Ba uersfrau ratio­
nelles Arbeiten durch Verkürzung der Arbeitswege zu ermög­
lichen und viele Arbeiten durch bauliche Maßnahmen zu er­
leichtern, muß sich die Bäuerin in alten Bctrieben mit den vor­
handenen Räumlichkeiten abfinden. Trotzdem kann 111an auch 
hier durch Türdurchbrüche, Einbau von Schwellen usw. viele 
Erleichterungen schaffen. Es kommt aber nicht nur auf die 
Grundrißgestallung allein an, sondern die Bäuerin und dcr Bauer 
müssen auch lernen, die Bauwerke als Betriebsmittel zu nutzen 
und die geschaffenen arbei tswirtschaftlichen Vorteile auszu­
werten. Beim Bodenreform-Bauprogramm ist es z. B. oft vor­
gekommen, daß die gute Absicht des Architekten verkannt und 
die Räume anders als vorgesehen benutzt wurden. Andcrerseits 

werden Verbesserungsmöglichkeitcn in alten Betrieben nicht 
erkannt und so mancher Umweg und manche unnütze Mehr­
arbeit in I(auf genommen. Dasdiegt oftmals daran, daß über die 
Organisation cter täglich anfallenden Arbeit und ihre Ver­
besserungsmöglichkeiten zu wenig nachgedacht wird und gerade 
die Bäuerin immer bereit ist. einmal vorhandene Mängel gedul­
dig auf sich zu nehmen und ihr Leben lang zu tragen. Die Haus­
arbeit mit ihren vielen sowohl räumlich als auch zeitlich neben­
und d urcheinanderlaufenden Arbeitsgängen ist arbei tswirt­
sehaftlich verhältnismäßig schwer zu übersehen und zu organi­
sieren. Hinzu kommt noch, daß die Bäuerin ihre Arbeit mehr 
aus dem Gefühl und der altüberlieferten Tradition heraus be­
trachtet und verrichtet. Ihr liegt es weniger als dem Bauern, 
ihre Arbeit verstandesmäßig zu analysieren und auf Verbesse­
rungen zu sinnen. Andererseits liegt gerad" in der Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität der Innenwirtschaft eine noch zu wenig 
genutzte Möglichkeit zur Produktionssteigerung. Da 60 bis 75% 
aller Arbeiten Hofarbeiten sind, kann man hier die größten 
Erfolge erzielen. vVir ·wollcn uns daher nicht nur alleirl. an die 
Bäuerin wenden, um sie zu bewegen, ihre Geduld und Langmut 
aufzugeben und ihre Forderungen hinsichtlich Arbeitserleichte­
rungen und Meehanisierung der Hans- und Innenwirtschaft 
mit Nachdruck zu vertreten, sondern wir müssen auch an den 
Bauern appellieren. Denn wenn wir beim Bauern Verständnis 
für die Notwendigkeit der Verbesserung der Innenwirtschaft 
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Bild I Ordnung hillt haushaltm und 
erleichtert die Arbeit 
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finden, ist schon viel geholfen. Er denkt leider im allgemeinen 
nur an die Mechanisierung und Technisierung der Außenwirt­
schaft. Hat er aber einmal die Probleme der Hofwirtschaft und 
die hier schlummernden Reserven zur Produktionssteigerung 
erkannt, wird er dank seines größeren technischen Verständ­
nisses zu überlegen beginnen, wie und wo die Arbeit in Haus und 
Stall erleichtert und beschleunigt werden kann. Er wird sehr 
bald zu guten Lösungen kommen, besonders dann, wenn er 
etwas angeleitet wird. 

Unsere Wirtschaftsberatung sollte daher nicht nur bei der 
Steigerung der Produktion durch Verbesserung des Ackerbaues 
und der Viehwirtschaft helfen, sondern sich auch mit dem so 
sehr vernachlässigten Gebiet der Arbeitswirtschaft auf dem 
Hofe befassen. Die Arbeitsstunden, die hier eingespart werden 
können, kommen einerseits der Intensivierung der Feldwirt­
schaft zugute. Andererseits werden durch Arbeitserleichterung 
und -verbesserung der Organisation freigewordene Stunden zu 
kultureller Betätigung und zum Lernen ausgenutzt. Gerade an 
letzterem ist die Wirtschaftsberatung besonders interessiert, 
denn nur so kann die oft beklagte Unwissenheit unserer Bauern 
beseitigt werden. 

Die Steigerung der Arbeitsproduktivität in den bäuerlichen 
Betrieben muß auf zweierlei Art geschehen: erstens muß der 
Arbeitsablauf innerhalb der einzelnen Räumlichkeiten ver­
bessert und verkürzt werden. Dies ist zu erreichen durch Mauer­
durchbrüche zur Abkürzung von Umwegen, durch Umstellung 
von Möbeln und Gerätschaften. Zweitens kann der einzelne 
Arbeitsvorgang dadurch erleichtert und beschleunigt werden, 
daß man entsprechende Ordnungseinrichtungen zur Aufbewah­
rung der benötigten Geräte schafft und daß man die einzelnen 
Arbeitsmittel so zweckmäßig wie möglich gestaltet (Bild 1). 

In der Küche z. B. müssen sich folgende Arbeiten organisch 
aneinanderfügen und die Einrichtungsgegenstände so an­
geordnet werden, daß sich die Arbeitswege möglichst wenig 
kreuzen: 

1. Herbeischaffen der benötigten Lebensmittel aus Speisekam­
mer und Keller, 

2. Vorbereitung des Essens, wie Kartoffelschälen, Gemüseputzen, 
Anrichten der Speisen usw., 

3. das eigentliche Kochen, 
4. Auftragen der Speisen, 
5. Abräumen, 
6. Spülen des Geschirrs und Abtrocknen, 
7. Forträumen. 

Es kommt nun darauf an, die Einrichtungsgegenstände im 
Raum so zu stellen, daß eine Arbeit möglichst in die andere 
greift. Der Arbeitstisch soll bei guter Belichtung in der Nähe des 
Herdes stehen, damit die vorbereiteten Speisen nicht durch die 
Küche getragen zu werden brauchen. Der Abwaschtisch wieder­
um muß im günstigen Verhältnis zum Küchenschrank und Ab-
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Bild 2 M odemer K üchmschmnk 
1 Besen und Bürsten 
2 Putzlappen 
3 Kleines Handwerkszeug 
4 Bindfaden 
5 Schubputzzeug 
6 Scbemel zum Schuhputzen, heraus-
7 Porzellan (ziehbar 
8 Drett zum Anschrauben 
9 Küchenwaage mit Gewichten 

10 Bestecke 
11 Quirl usw. 
12 Kochrezepte 
13 Töpfe und Schüsseln 
14 Töpfe mit Dec.kelhaltern 

an der Innentür 

15 Graupen 
16 Grieß 
17 Reis 
18 Gerste 
19 Sago 
20 Nudeln 
21 Mehl 
22 Zucker 
23, Salz 
24 Gewürze 
25 Kaffee und Tee 
26 Essig- und Ölflaschen 
27 Sonstiges 
28 Sonstiges 
29 Sons tiges 

stelltisch stehen. Am zweckdienlichsten hat sich die Reihenfolge: 
Abstelltisch, Abwaschtisch, Küchenschrank von rechts nach 
links erwiesen, wobei zwischen Küchenschrank und Abwasch­
tisch ein Abtropfbrett angebracht werden muß. Diese Aufstel­
lung entspricht der natürlichen Arbeitsfolge einer Rechts­
händerin . 

Die Aufstellung der einzelnen Einrichtungsgegenstände allein 
genügt aber noch nicht, sondern die Anfertigung jedes einzelnen 
Stückes muß sorgfältig überlegt werden. Gerade dem Neubauern, 
der ja erst im Begriff ist, seinen Betrieb vollständig neu einzu­
richten, stehen hier alle Möglichkeiten offen, sich in Zusammen­
arbeit mit seinem Dorf tischler praktische und zweckdienliche 
Möbel anzuschaffen, die ihm im Laufe vieler Jahre die Arbeit 
erleichtern und das Leben angenehmer machen. So kann auch 
die volkseigene Möbelindustrie dadurch, daß sie bei dem Ent­
wurf der Möbel arbeitswirtschaftliche Gesichtspunkte in den 
Vordergrund stellt, viel zur Hebung der Arbeitsproduktivität 
beitragen (Bild 2). Beim Abwasch selbst z. B. ist es zweck­
mäßig, ein oder zwei Abwaschbecken vorzusehen, oder, wenn 
kein fließendes \Nasser vorhanden,. einen Tisch mit zwei einzu­
lassenden Abwaschschüsseln. Rechts neben dem Abwasch muß 
genügend Platz zum Abstellen des schmutzigen Geschirrs sein, 
so daß ein ständiges Zutragen von abseitig stehenden Tischen 
vermieden wird. Links neben dem Abwasch soll sich, wie bereits 
erwähnt, ein Abtropfbrett für das gespülte Geschirr befinden. 
Der Küchenschrank wiederum muß zur Erleichterung des Ab­
waschens, Abtrocknens und Einsortierens ein Ausziehbrett 
haben, auf das während des Abtrocknens jedes vom Abtropf­
brett genommene Stück abgestellt und vorsortiert werden kann. 

Der Arbeitstisch selbst soll das Arbeiten im Sitzen sowohl als 
auch im Stehen - ermöglichen (Bild 3) und gut belichtet auf­
gestellt werden. 

Bei der Einrichtung der Küche muß nun die immer wieder 
gestellte Frage entschieden werden, ob Koch-, Eß- oder Wohn­
küche für die Bauersfrau am zweckmaßigsten ist. Wird eine 
Wohnküche eingerichtet, muß sich hier zwangsläufig das ge­
samte Familienleben abspielen. Die überbelastete Bäuerin 
kommt niemals aus der Küche, ihrer Hauptarbeitsstätte, heraus 
und so nie zu einem richtigen Feierabend. Bauer und Kinder 
sitzen ständig im Küchendunst, Wrasen und Kochhitze, was der 
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Bild 4 Ersatz für den A rbeifs -
t i sch 

Seh r nüt zliche, kle in e a bnehmbare 
Abs teHfhicbe als emf ct r. her Ersatz {lEßl 

für el11en .'\rbell .,. llsch links Ileten 
dem Herd , Wv ein solcher aus Raum­
grimden nicht aufbeSle ll t wcrLen 
kal .li 

Bild 3 Arbeitstisch 
Ennög' icht beque me::: Ar­
be iten im S. lze ll und Slt'hen 
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Gesund heit a uf di e Dauer wenig zuträg lich sc in dürfte. Wegen 
Pla tz mangels is t die Aufs~cllung bequ e mer Sofas bzw. Sessel 
fast unmöglich. Weder Ba uer noell Sc hulkinder haben P latz 
für B ücher. Schreibsachen. Ze itsch ri ften und Ruhe zu geis t i­
ge r Arbeit. se ien es Schularbei ten od er Sch reiba rbeiten des 
Bauern. da die Küchenarbe it forLl a ufend stört. Umgeke hrt wird 
au ch die Bäuerin in ihrer Arbeit s t ä ndig durch das Hin- und 
Herla ufen. Spielen der K inder usw. be unruhi g t. 

Bei Trennung dieses R a umes in eine k leine Kochküche und 
einen ge mütlich en vV ohnra um fall c)l diese Nachtei"te fort. Be­
triebswirtschaftl ich is t die WohJl~tube nicht die überholte 
"Kalte Pracht". sondern für d en Klein bet r ieb .. gei s ti ger Arbeits­
ra um ". Sie gibt dem Baue rn erst di e Möglichl(e it . seinen Arbeits­
pla n in Ruhe festzulegen. J7achze itschriftcn und B ücher zu 
lesen. um sich we ite rzubilden und pe ue Anba ume thoden u . a . in 
se inem Betrieb einzuführen. t:r ha t h ier de n Raum. wo er sich 
m it all en politisch en und w ir tscha ftliche n Fragen. a uch mit Bc­
rufsgenossen . auseinande rsetzen ka nn . Di e mode rne Landwirt­
scha ft und d ie Pla nw irtschaft s te llen mit B uchfüh rung. Anbau­
plan. Differen zierung. Ab lieferun g usw. so hoh e Anforderungen 
auch an d en Kle inbet r ieb. daß ma n dem be i d er Grundrißges tal­
tung Rec hnung t ragen muß . 

Die Wohn stube förde rt aber außerdem die \Vohnkultur. 
macht d en Fe ierabend bei Rad io u. a . a ngenehm und scha fft 
ein e gesünd ere L (:;bensweise a ußerhal b d er Kü che. Di e Hau sfrau 
hat in ein er kleinen K ochkiiche ein v iel leichteres und a ngen eh­
meres Arbeiten mit kürze ren Arbeitswegen als in der \Nohn­
k üche. Den and eren Arbeiten. w ie S topfen . Nähen. Flicken u. ä .. 
di ent di e gemütliche Wohn st ube. Die Küchena rbeit w ird nicht 
gestört durch spielende I<ind er. riere n B eaufsicht igung nicht in 
der Wohnküche. sondern in der Wohnstu be leich ter is t . Die 
Wohnküche s te llt n ä mlich e ine große Gebhrenyuell e für spie­
lende I(ind er d a r. D er h e iße H erd. volle Schüsseln. Näpfe. 
Töpfe mit he ißem oder kalLem Wasser. die a uf d em H erd od er 
Tisch s t ehen . Messer. Ga beln. Scheren . auf d er E rd e stehend e 
mit Abfa ll wasser gefüllte Eimer und Bot t iche . haben sc hon sehr 
oft Anlaß zu schweren Unfä ll en. tei ls m it tödlichem Ausgang. 
gegeben. Kind er. vor allem K leinkind er. gehören nicht in eli e 
Küche . Wenn \Vohnstube und Kochküche d icht be ieina nder­
liegen. sind si e in erstcrer Ipicht zu bea ufsichtigen." und Unfa ll­
gefa hr besteht nicht in so grcß~m Maße. So is t die Aufteilung 
d er W ohnkü che in Wohn st ube und Kochküche ei ne bet riebs­
wi rtscha ftlich e und kultu rc lle Forderung . die mit Recht von 
W issenschaft und Prax is ges tellt wird. Wie einige ne uere Ent­
wü rfe zeigen . ist d iese Trennu ng möglich. ohne wesentli ch mehr 
Pla tz zu beanspruchen und di e Arbe itswege der F ra u zu v er­
lä ngern . Gegebenel)fa lls ka nn d er Elternschla fra um ohne große 
B ed enken in d a s Obergeschoß v erleg t werde n. Die Schlafstube 
wird o hnedies nich t oft a m Tage a ufgesuc ht; Gera usehe im Sta ll 
und auf dem Hofe s ind von dort ebensogut zu hören w ie im 
Erdgeschoß. D ie H e izung d er neben ei na nderliegend en I( oeh­
küche und Wohnstube dnrch einen modernen Ofcnherd mit 
einer Feuerstelle is t bequem und billig . 

Im ga nzen gesehe n läßt sich a bo eine Kochküche gegebenen­
fall s mi t E ßplatz erheblich leich te r e in r ichten a ls eine \"ohn­
küche. Die e inzelnen Arbei tsgänge Li berkre uzen s ich vi el weni ger. 

und di e v erschied enartigen Arbeiten d er e inzelnen F amilienmit­
glieder können ungestört von einand er ablaufen. Außer d er 
zwec km ä ßigen Aneina nd erfü gung von Arbeits tisch . Herd. Ab­
stellplatz. Abwaschtisch. Abtropfbrett und Schra nk und E ß­
tisch kommt es da rauf a n, die einzelnen P lätze in d er Küche 
g ut zu belichten (Bild 4). D er Herd soll möglichs t Se iten­
licht ha ben unu d er Arbe its tisch Vorde rlicht . Zweckmäßiger­
we ise werd en in jeder I<iiche mindes tens zwei. möglichs t sogar 
drei Brennst ellen e ingeriChte t . so daß d ie Hau sfra u bei ihren 
Arbeite n immer gutes L icht hat. be i d em di e Arbeiten sc hneller 
und reibungsloser vonstatten gehen. Die Ford erungen. di e in 
der Küche an die einzeln en Arbeitsgeräte zu ~ tell e n sind . lassen 
sich schlecht beschre iben. Die Zeichnungen mögen hier für si ch 
sprechen. 

\Vä hrend es in der Eßküc he vor a llen Dingen auf die zweck­
mäßige Ano rdnung der Möbel. eier Zapfst ellen lind des Herd es 
a nkommt. besteh t dieses Problem in der Wirtscha ft sküch e. das 
in der Mehrzahl der bä uerlichen B etri ebe D eutschla nds in der 
einen od er a ndere n Form immer noch vorha nd en is t. ni cht in d em 
Maße. Als fes te Einrichtungen s ind hier meistens Waschke~sel 

und Futterdämpfer vorha nden. Der Schwerpunkt d er Arbeits­
erleichterung muß hi er in d en zU schaffenden Ordnungsei nr iclt­
tungen li egen. In d en me is ten \Virtschaftsküchen st eh en Kannen. 
Wann en . Stallge rä te, Schemel usw. irgendwie völlig planlos 
h erum. und immer wied er wird v iel Zeit damit verbracht. daß 
m a n drei Geräte for t rä umt. um e in viertes Gerät e ndlich zur 
Hand zu h a ben. Schlägt ma n aber s t a tt dessen e ine Re ihe v on 
H a ken in di e Wand . an d enen a lle diese Dinge übersichtli ch und 
griffbe re it aufgehä ngt werden. so ist in der \Virtschafts kü che 
Pla tz. um s ich zu bewegen und alle ArbE' iten zweckentsprechend 
vorzunehmen. Zur Erle ichterung gehören weiterhin z . B. ein 
Schuhgestell a us La tten. wo au ch d ie Schuhputzgerätschaften 
bei der H a nel s ind. Vorrichtungen zum Aufhä ngen nasse r Kleider 

Bild 5 Vorratskiste für jV[ ehl 

und viele a nd ere Dinge. In jed e m Ba uernbetri eb , ob a lt od er 
n eu . tre t en diese Probleme in so verschiedener Art a uf. d a ß es 
nicht möglich is t . hi erfür allgemein ein Rezep t zu geben. Ein 
weiteres Arbe i tsgebiet d er Bauersfra u is t el ie Vorra tswirtscha ft. 
Auch hier ka nn ein tüchtiger Bau er sein er Frau die Arbeit 
wesentlich erle ichtern und ihr h elfen. ohn e Schwierig keiten und 
großen K raftaufwa nd Ordnung zu halten lind die benötig t en 
Dinge schnell zu finden . In dem Keller können Ges telle für Ein­
gemachtes eingebaut werd en. d e r Bauer kann Obst hord en her ­
stE'lJen. Man ka nn si ch eine Mehlkiste ba uen . a us d er ma n das 
Mehl unten herausnimmt und oben hine inschütte t . so daß ma n 
immer g leichmäßig frisch es Mehl zur Verfügung h a t (B ild 5). -
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Mit einem selbstgebauten Nähkasten kann der Bauer seiner Frau 
die mühselige Stopf- und Flickarbeit erleichtern. Die körperlich 
schwerste Arbeit ist für die Bauersfrau die Arbeit in den StäIlen. 
Auch hier sollte der Bauer überlegen, wie er seiner vielgeplagten 
Frau die Arbeit erleichtern kann. Zum Beispiel dadurch, daß 
man die SchweIlen zwischen den einzelnen Räumen beseitigt 
und statt dessen kleine Rampen einbaut und sich dazu einen 
Futterwagen bastelt, durch den man die ganze schwere Trag­
arbeit abschaffen und sämtliche Lasten, wie Schweinefutter, 
Mi1chkannen, Rüben, Sauerfutter usw., in den StaIl fahren statt 
tragen kann. Wenn das auch nicht überaIl möglich ist, so ist es 
doch schon viel wert, wenn wenigstens ein Teil gefahren werden 
kann. Für die Stallgeräte bastelt man sich eine Aufhängevor­
richtung. Für die Kälber wird in der Kälberbox eine Kälber­
tränke eingebaut, so daß niemand mehr warten muß, bis das 
Kalb seinen Eimer ausgetrunken hat. Genau die gleichen Prin­
zipien können in der Geschirr· und Werkzeugkammer angewandt 
werden. Es ist durchaus nicht nötig, daß aIles Werkzeug, wie 
Sägen,Äxte, Beile, Hammer, Zangen usw., in irgendeinerdunklen 
Ecke oder Kiste liegen, sondern man kann sie schön übersicht­
li~h aufhängen; man sieht dann gleich was fehlt, und nur die 
Hälfte Werkzeug geht verloren. Die größte Anstrengung im 
bäuerlichen Betrieb bedeutet nach wie vor der Transport des 
Wassers. Der durchschnittliche Wassertransport eines Betriebes, 

der nicht über fließendes Wasser verfügt. beträgt täglich un­
gefähr 10 Zentner. Man soIlt(~ daher aIles tun, um wenigstens auf 
dem Hof soviel WassersteIlen wie nur möglich einzurichten. 
Wenn es auch kosten- und material mäßig nicht möglich ist, 
aIle Betriebe umgehend mit fließendem Wasser zu versorgen, so 
können hier Behelfsmaßnahmen schon viel erreichen. Zum Bei· 
spiel kann man das Wasser von der Pumpe durch Rinnen dahin 
leiten, wo man es benötigt; man kann das zum Waschen be­
nötigte Regenwasser mit etwas Geschick direkt vom Dach in die 
Wirtschaftsküche leiten usw. 

Es ist natürlich nicht möglich, im Rahmen einer kurzen Ab­
handlung sämtliche Möglichkeiten oder auch nur sämtliche 
Prinzipien der Arbeitserleichterung und der Organisation in der 
Innenwirtschaft zu erörtern. Das soIl aber auch nicht Sinn und 
Zweck dieser Arb!'it sein, sondern es soIlen Bauern und Bäuerin· 
nen, Wirtschaftsberater und aIle übrigen, die mit dem Bauern­
betrieb zu tun haben, immer wieder daran erinnert werden, 
welche ungeheure Arbeitslast auf den einzelnen Höfen zu be­
wältigen ist, und jeder einzelne sollte es sich zur Aufgabe 
machen, darüber nachzudenken, wie dieses Übermaß an Leer­
lauf, Schwerarbeit und cft unnützer Mühe und Plackerei zu ver­
ringern ist. Jeder einzelne kann hier mithelfen, die Arbeit~­
produktivität des bäuerlichen Betriebes zu steigern und damit 
zur Ertra:gssteigerung beitragen . A 448 

Eine dreireihige Handsä- und Dibbelmaschine 

Von H. BIELFELDT, Brandenburg/Havel DK 631.33 

Die "Deutsche Agrartechnik" hat in den letzten Monaten wiederholt zu Pmblemen des Gartenbaus Stellung genommen 
und stets eine Fortentwicklung der Technil> auf diesem GLbiet gefordert. Ist auch den Gartenbauern der Deutschen 
Demokratischen Republik im Gegensatz zu ihren Kollegen im kapitalistisch beeinflußten Westdeutschland durch 
sorgfältige Planung und vertragliche Regelung die A bnahme ih~er Gartenerzeugnisse gesichert, so erfordert die Er· 
füllung des Volkswirtschaftsplanes auch von ihnen die Erzielung einer möglichst hohen Rentabilität, ganz gleich, ob 
es sich um volkseigene oder private Betriebe handelt. Das kann aber nur durch weitgehende Technisierung erfolgen, 
weil Handarbeit in Gärtnereien vom betriebswirtschaltlichen Standpunkt aus gesehen den größten Unkostenlaktor 
darstellt. 
Deshalb ist die Entwicklung einer dreireihigen Sämaschine durch die VV B LBH, Werk Brielow, deren Bewährung 
in der Praxis sich allerdings erst zeigen muß, zu begrüßen . Der Verfasser gibt eine ausführliche Beschreibung dieser 
Neukonstruktion, die auch alle Gartenbauer, die keine Gelegenheit hatten, die dieSJährige Gartenbau -A usstellung zu 
besuchen, interessieren wird. Die Redaktion 

Die Deutsche Gartenbau·Ausstellung in Leipzig-Markkleeberg 
brachte für den Besucher viele Neuerungen, darunter Geräte und 
Maschinen für den Garten- und Gemüseanbau. 

Schon immer bedienten sich viele fortschrittlich eingestellte 
Gärtner ungern der bisher bekannten einreihigen Handsä· und 
Dibbelmaschine. 

Auf der Gartenschau wurde eine neue mehrreihige Handsli­
und Dibbelmaschine gezeigt, die in Fachkreisen durch ihre viel· 
seitige Verwendbarkeit, ihren einfachen Aufbau und ihr geringes 
Gewicht auffiel (Bild 1). Der Aufbau sieht nur einen großen 
Saatkasten vor, der in drei Fächer eingeteilt ist. Der Behälter 
ruht lose auf einem Flachstahlrahmen und wird durch bei der 
Arbeit auftretende Zug- oder Druckkräfte nicht beansprucht. 

Drei feste Auslaufstutzen an der Rückseite des Kastens neh­
men die Dibbelklappen auf, die durch eine gemeinsame Welle 
angetrieben werden und nach Wahl in Abständen von 10, 15, 20 
und 40 cm im Boden, je nach Einstellung des Saatschiebers, 
jeweilig die gewünschte Menge Saatgut freigeben. 

5011 das Saatgut ununterbrochen laufen, kann die Dibbel­
einrichtung abgeschaltet werden. 

Die drei getrennt einstellbaren Saatschieber ermöglichen 
durch genaue Einstellung eine rationelle Aussaat. Nach Öffnung 
des Deckels kann die Größe des Durchlasses mit dem Auge 
kontrolliert werden, was bisher bei einreihigen Geräten nicht 
möglich war. 

Die Schlitze sind so angeordnet, daß die Gummirührwerke das 
Saatgut nach oben fördern müssen. Bei Stillstand der Rührwelle 
ist die Förderung unterbrochen und ein selbsttätiges Auslaufen 
verhindert. Die Welle wird durch Ziehen einer Kupplung am 
Griffstück des linken Holmes in Ruhestellung gebracht, wie es 

Bild 1 M ehrreihige H andsärlUlschine Brielow 


